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Detonation
in Davos
Linksextremisten bekennen 
sich zu dem «Anschlag»

ANDREAS SCHWANDER, Davos

Im Davoser Posthotel Morosani 
hat sich gestern eine Detonation 
ereignet. Angeblich war es eine 
Art von Bombe.

Thomas Hobi, Sprecher der 
Bündner Kantonspolizei, versuchte 
an einer improvisierten Medienori-
entierung vor einem Hintereingang 
des Posthotels Morosani die Sache 
herunterzuspielen. Um neun Uhr 
morgens habe es eine Detonation in 
einem Lagerraum im Untergeschoss 
des Hotels gegeben, verletzt sei nie-
mand worden, etwa drei Scheiben 
seien zu Bruch gegangen. Nun er-
mittelt die Bundesanwaltschaft, die 
für Sprengsto! delikte zuständig ist.

Die Behörden waren um 7.30 
Uhr von der Zeitung «20 Minuten» 
über das Bekennerschreiben der 
Links aktivisten informiert worden. 
Darauf habe man sofort Einsatz-
teams in das Posthotel und das be-
nachbarte Hotel Schweizerhof an 
der Promenade geschickt, die beide 
der Morosani-Gruppe gehören, sag-
te Polizeisprecher Thomas Hobi. Die 
Polizei habe zuerst den Gästebereich 
durchsucht. Als sie sich auch den 
wenig benutzten Nebenräumen an-
genommen habe, sei der Feuer-
werkskörper um 9.15 Uhr explo-
diert. Er verursachte nur einen ge-
ringen Sachschaden. Eine Räumung 
der beiden Luxushotels sei nicht zur 
Debatte gestanden.

KEINE AUFREGUNG. Gemäss dem im 
Internet aufgetauchten «Bekenner-
schreiben» bestand der Sprengsatz 
aus einem Feuerwerkskörper, zu-
dem habe man Zucker in die Heizöl-
tanks des Hotels geschüttet, um die 
Heizung zu sabotieren. Die Zeitzün-
der seien auf sechs Uhr morgens ge-
stellt worden, um keine Mitarbeiter 
des Hotels zu gefährden, heisst es. 
Das scheint allerdings nicht geklappt 
zu haben; geknallt hat es nämlich 
erst drei Stunden später. 

Das Posthotel Morosani liegt am 
südlichen Ende der Promenade, in 
der Nähe des Rathauses und der Tal-
kirche. Rund um das Hotel sah man 
die gewohnte Mischung aus WEF-
Teilnehmern, Snowboardern und 
Flaneuren und ein paar zusätzliche 
Polizisten. Doch von Sperrung oder 
zusätzlichen Sicherheitsmassnah-
men war nichts zu sehen. Zudem be-
tonte Thomas Hobi, neue Massnah-
men seien nur so lange wirksam, wie 
man nichts davon wisse. Die interna-
tionalen Medien schienen sich ohne-
hin nicht für den «Anschlag» im 
Posthotel zu interessieren, dafür 
umso mehr für den Wurststand auf 
der andern Seite des Hotels.

OFFENE FRAGEN. Die Atmosphäre 
der Lockerheit verschwand aller-
dings auf den Treppenstufen zum 
Hoteleingang. An den grossen, ein-
silbigen Herren mit Knopf im Ohr 
war kein Vorbeikommen. Zudem 
standen da ein Gepäckröntgengerät 
und ein Metalldetektor, um genau 
solche Dinge aufzuspüren, die da ge-
knallt haben. Diese Geräte konnten 
unmöglich erst in den letzten paar 
Stunden da aufgestellt worden sein.

Da stellt sich die Frage, wie je-
mand mit Knallkörpern in der Ta-
sche da einfach so reinspazieren 
konnte. Die Polizei sagte, man habe 
die wichtigen Hotels, darunter auch 
das Posthotel, mit Hunden und an-
dern Mitteln durchsucht. Laut Aus-
sagen aus Polizeikreisen könnte der 
Sprengkörper schon lange vor dem 
WEF in die Abstellkammer gebracht 
worden sein. Und alle Suchaktionen 
haben ihn nicht zutage gefördert. 
Das wirft ein schiefes Licht auf das 
grösste Sicherheitsdispositiv der 
Schweiz. 

Extremisten rüsten auf
Linke «Revolutionäre» haben in den letzten Monaten versucht, legal Waffen zu erwerben

TIMM EUGSTER

Die Detonation in einem Da-
voser Hotel, die Bomben-
attrappe in St. Gallen und vor 
allem die Attacke auf SVP-
Nationalrat Hans Fehr berei-
ten Beobachtern grosse Sor-
gen. Der Nachrichtendienst 
spricht von einer «neuen 
Qualität» der Gewalt.

«Die Bonzen tre! en sich 
nicht nur alljährlich im gut ab-
geriegelten Davos oder in ver-
schlossenen Hinterzimmern: 
Sie sind samt ihrer Ideologie 
das ganze Jahr über überall 
präsent. Greifen wir sie an! Für 
eine revolutionäre Perspekti-
ve!» Mit diesen Zeilen schliesst 
das Bekennerschreiben auf der 
Website des «Revolutionären 
Aufbaus» für die «Bombe», die 
am Mittwoch in St. Gallen plat-
ziert worden war – es handelte 
sich um eine Attrappe, und 
statt wie geplant bei der HSG, 
lag sie bei den Helvetia-Versi-
cherungen.

«Der besonders reaktionä-
re Teil der herrschenden Klasse 
kann sich vom Zorn der immer 
schärfer Ausgebeuteten nir-
gends wirklich sicher fühlen.» 
Mit dieser Drohung schliesst 
das Bekennerschreiben auf der 
«Aufbau»-Website zu den «An-
schlägen» auf den Zürcher 
«Club zum Rennweg», das Büro 
des früheren BaZ-Verlegers 
Martin Wagner in Basel, die 
«Weltwoche» und weitere Zie-
le – die Wa! en bestanden aus 
Farbe und Spraydosen. 

Und jetzt haben die Links-
extremisten mit der Detonati-
on im Davoser Posthotel be-
wiesen, dass die dort logieren-
den UBS-Chefs nicht einmal 
am WEF geschützt sind – doch 
platzierten sie nicht Spreng-
sto! , sondern relativ harmlo-
ses Feuerwerk in einer Abstell-
kammer.

Also alles nur Blu! ? Für 
Analytiker wie den Politologen 
Adrian Vatter zumindest han-
delte es sich selbst bei der bru-
talen Attacke auf SVP-Natio-
nalrat Hans Fehr am Rande der 
Albisgütli-Tagung in Zürich vor 
einer Woche um einen «Einzel-
fall». Tatsächlich hat die Tat in 
der linksextremen Szene eine 
heftige Kontroverse ausgelöst. 
Für einen 20-jährigen Demo-
teilnehmer war der Tabubruch, 
dass ein Mensch Zielscheibe 
einer potenziell tödlichen Atta-
cke wurde, derart gross, dass 

er selbst einen Tabubruch be-
ging: Er vertraute sich entge-
gen den Regeln der Szene ei-
nem «bürgerlichen Medium» 
an. Bloss zwei Personen hätten 
Fehr angegri! en, so der anony-
me Zeuge auf Radio 1: Alle an-
deren hätten versucht, die Tä-
ter zu stoppen und Fehr zu hel-
fen. Auch Fehr selbst sprach 
von einer «wundersamen Ret-
tung» durch einige Demonst-
rantinnen.

WAFFENSCHEIN. Zu einem weit 
weniger harmlosen Schluss 
kommt hingegen Samuel Alt-
hof, der in der Prävention 
rechts- wie linksextremer Ge-
walt und in der Ausstiegshilfe 

tätig ist. Am Tag nach der Atta-
cke schrieb er in einem Mail an 
Hans Fehr: «Ich sehe seit etwa 
acht Monaten eine mir grosse 
Sorge bereitende und stetig zu-
nehmende Eskalationstendenz 
bis hin zur Bewa! nung in ext-
remistischen Kreisen.» Und: 
«Gewalt gegen Politiker wird 
künftig zum Programm extre-
mistischer Kreise gehören.»

Tatsächlich haben nach In-
formationen der BaZ in den 
vergangenen Monaten mehre-
re Linksextreme ein Gesuch für 
einen Wa! enerwerbsschein 
gestellt, um auf legalem Weg 
an Schusswa! en zu kommen. 
Die Behörden verweigerten je-
doch die Bewilligungen, da ih-
nen bekannt war, dass die Ge-
suchsteller an einschlägigen 
Demonstrationen mit gefährli-
chen Gegenständen festge-
nommen worden waren. 

Bestätigt wird Althofs Ein-
schätzung vom Nachrichten-
dienst des Bundes (NDB). 
Sprecher Felix Endrich spricht 
in Bezug auf die Attacke auf 
Hans Fehr von einer «neuen 
Qualität» der Gewalt. Als bis-
her gefährlichste Angri! e ge-
gen Menschen durch Links-
extreme nennt Endrich erstens 

den Versuch, die Bühne zu 
stürmen, auf der Moritz Leu-
enberger als damaliger SP-
Bundesrat die 1.-Mai-Rede 
2006 hielt, samt Wurf von 
Knallpetarden. Als zweiten 
Vorfall nennt er den Brand-
anschlag auf das in der Haus-
garage parkierte Auto des Zür-
cher Justizdirektors Markus 
Notter (SP). Für eine umfas-
sende aktuelle Analyse ver-
weist Endrich auf den Jahres-
bericht 2010, der im April vor-
gestellt wird. Im letzten Bericht 
vom vergangenen Juli fi ndet 
sich ein Satz, der sich jetzt be-
stätigt haben dürfte: «In Bezug 
auf die Anzahl der linksextrem 
motivierten Aktivitäten ist 
nach aktuellem Kenntnisstand 
eher von einer Zu- als einer Ab-
nahme auszugehen.» 

Für das Jahr 2009 bilan-
ziert der NDB 127 «gewalttäti-
ge Ereignisse gegen Objekte 
und Personen» – sieben Pro-
zent mehr als im Vorjahr. Der 
Nachrichtendienst stuft die 
Hälfte der rund 2000 Linksext-
remen in der Schweiz als ge-
walttätig ein und schreibt von 
einem «unverändert hohen Ge-
waltpotenzial». Tendenzen zu 
Terrorismus seien aber nicht 
auszumachen.

FRUSTRIERT. Die reale Gewalt-
eskalation wird auf der Inter-
netplattform Indymedia von 

noch brutaleren Fantasien be-
gleitet: Man habe gegen Fehr 
«zugeschlagen und eigentlich 
geho! t, dass er dies nicht über-
lebt», so ein Eintrag im Namen 
des «Aufbaus». Und weiter: 
«Eine mutige Genossin hatte 
noch ihre Pistole auf seinen 
Kopf gerichtet, drückte dann 
aber vor lauter Aufregung lei-
der im falschen Moment ab.» 
Der «Aufbau» hat sich von die-
sem Eintrag distanziert: Er sei 
eine Fälschung mit dem Zweck, 
die Bewegung zu spalten. Die 
«Abreibung» hingegen legiti-
miert die Organisation mit der 
Begründung, Fehr stehe «an 
vorderster Front bei der Durch-
setzung von immenser Gewalt 
von oben gegen unten».

Dennoch sind solche Tö-
tungsfantasien für Althof ein 
Alarmzeichen: «Wie bei einem 
Amoklauf kann die Tatsache, 
dass dies gedacht und geschrie-
ben wird, die Vorstufe zur Tat 
sein.» Gewalt ist laut Althof ein 
Bestandteil jeder «revolutionä-
ren Strategie» – und immer 
gleichzeitig auch Propaganda: 
Es gehe darum, der eigenen 
Wahrheit als einzig richtiger 
Dominanz zu verscha! en, zu 
beeindrucken und ein latentes 
Spannungsfeld zu verschärfen. 
Wa! en würden aus Sicht von 
Linksextremen nicht Men-
schen töten, sondern das Sys-
tem angreifen – was die Hemm-

schwelle für deren Einsatz sen-
ke. Die derzeitige «Eskalations-
strategie» führt Althof auch 
darauf zurück, dass die Links-
extremen politisch orientie-
rungslos, hilfl os und frustriert 
seien. Dies, weil Linke auf ein-
mal als Bewahrer gälten und 
die SVP trotz ihres Konser-
vatismus als fortschrittlich. 
Heute sei es die SVP, die mit ei-
ner «Wir-gegen-alle»-Wider-
standsrhetorik antrete und ihre 
Gegner auf Plakaten als Nicht-
menschen wie etwa rote Rat-
ten oder schwarze Schafe oder 
aktuell als Nicht-Schweizer 
di! amiere. Auf diese SVP-Do-
minanz reagierten die Linksex-
tremen mit dem Versuch «re-
volutionärer» Dominanz auf 
der Strasse. Gleichzeitig beste-
he dieser kleine, radikale Kern 
hauptsächlich aus jungen Leu-
ten, die einen völlig normalen 
Alltag lebten. Eine Entwick-
lung in Richtung einer Stadt-
guerilla wie der RAF sieht Alt-
hof derzeit nicht. 

Im zweiten Teil seines 
Briefs an Fehr appelliert Althof 
an den SVP-Politiker, seine un-
ter dem Schock des Angri! s 
verständliche Aussage zu rela-
tivieren, er hätte geschossen, 
wenn er eine Wa! e dabei ge-
habt hätte: «Denn so wie sie 
jetzt im Raum steht, könnte sie 
als Programm verstanden wer-
den, die zu einer weiteren ‹Auf-
rüstung› beider Seiten führen 
könnte.» 

SELBSTJUSTIZ. Fehr hat das 
Mail nicht gelesen – er hat über 
600 erhalten. Auf Anfrage der 
BaZ will er seine «in tiefster 
Verzweifl ung und Hilfl osig-
keit» gemachte Aussage nur 
leicht abschwächen: In der Re-
alität stelle sich die Frage gar 
nicht, da er keine Wa! e auf 
sich tragen dürfe und auch kei-
ne Chance gehabt hätte, eine 
solche zu ziehen. Und wenn er 
doch eine hätte einsetzen kön-
nen, hätte er «wahrscheinlich 
in die Luft geschossen».

Die Aussagen seien persön-
lich zwar nachvollziehbar, 
doch nehme Fehr seine Verant-
wortung als Politiker nicht 
wahr, kritisiert Althof: Es brau-
che eine klare Absage an 
Selbstjustiz, damit der Über-
gri!  als Verletzung eines ge-
sellschaftlichen Tabus verstan-
den werden könne.

Linksextreme 
seien politisch 
orientierungslos, 

frustriert, sagt 
Samuel Althof.

Nichts passiert? Nicht ganz. 
Immerhin ist es den Linksaktivisten 
gelungen, die Sicherheitsvorkehrungen 
beim Posthotel Morosani in Davos 
auszutricksen. Foto Keystone
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Festung Davos. Das Morodani liegt zwar ausserhalb der stark 
gesicherten Zone beim Kongresszentrum. Kontrollen gibt es 
aber in allen gehobenen Hotels.


